deutſche Zolltarifentwurf erweckt, beſteht darin, 
daß er provokatoriſch wirkt. Dies Bedenken iſt 
aanſcheinend unwiderlegbar. O nein, jagt die 
„ Deutſche Agrarkorreſpondenz“, die Provokation 


auch wenn Deutſchland feine Zölle fo erhöht, 


M 229. | Sonntag, den 29. September 1901. 28. Jahrgang. 


eint täglich Abends a Anzeigengebühr 
Sonn- und „„ Bezugspreis vierteljährlich N 0 die 6 geſpal. Kleinzeile — ade ee „enge 10 Pf., für 
bei der Geſchäfts⸗ und ben Ausgabeſtellen 1,80 Mk., durch Boten ins Auswärtige 15 A an bevorzugter Stelle (hinterm Text) die Klein⸗ 
Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanftalten 2 Mk., durch zeile 30 Pf. Anzeigen-Annahme für die Abends erſcheinende 
Briefträger ins Haus 2,42 Mk. Nummer bis 2 Uhr Nachmittags. 0 
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Oldeulſche Zeilung. 


Schriftleitung: Brückenstraße 54, 1 Treppe. ö Zweites Blatt. Geſchäftsſtelle: Brückenstraße 34, Laden. 


Sprechzeit 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittag. Geöffnet von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr. 


Sozialdemokratiſcher Partei⸗ 
tag. Der Parteitag in Lübeck debattierte Don⸗ 
nerstag über den Hamburger Accordmaurerſtreik 
und in Verbindung damit über die Stellung der 
Gewerkſchaften zur Partei. Legien, der Vorſitzende 
der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſch⸗ 
lands, verwahrte ſich gegen die Darſtellung des 
Abg. Auer, als ob die Sache auf eine von Legien 
und einigen anderen in die Partei hineingetragene 
Hetze zurückzuführen ſei. Es ſei höchſt gefährlich, 
angeſichts einer derartigen Bewegung innerhalb 
der Arbeiterſchaft von einer Hetze zu ſprechen. 
Wenn dieſer Fall eine Hetze einzelner Perſonen 
iſt, dann haben auch die Gegner recht, welche 
behaupten, daß die ganze ſozialdemokratiſche Be⸗ 
wegung die Urſache der Hetzereien einiger be⸗ 
zahlter Agitatoren ſei. Dieſe Art der Polemik, 
welche jetzt in der Partei beliebt wird, kann der gel h mpfe 
Arbeiterbewegung nicht dienlich ſein. Frau Stein⸗ der das zweiseitige Schwert führte und, ahnlich 
bach aus Hamburg glaubt, daß die Mätzchen dem deutſchen Siegfried, der Sage nach den 
und die Drahtziehereien Auers nicht der Würde Drachen oder Satan beſiegt hatte. In Deutſch⸗ 
der Partei entſprechen. Dr. Quarck aus Frank⸗ land ſind viele Züge des alten heidniſchen Wo⸗ 
furt a. M. und Abg. Haaſe-Königsberg empfehlen dankultus auf jeın Feſt übergegangen. Wenn die 
die Zurückweiſung des Schiedsſpruches an die] Kirche auch dieſes Feſt nicht mehr feiert, fo find 
Hamburger Parteigenoſſen. An der weiteren doch verſchiedene Gebräuche geblieben. Die ur⸗ 
Debatte, welche nicht zu Ende geführt wurde, ſprünglichen Michaelistage waren der 15. März 
beteiligte ſich u. a. auch Bernſtein. Am Schluſſe] und der 8. Mai, allein dieſe hat die Kirchweih 
der Sitzung gab Abg. Heine die Erklärung ab, dieſes Engels verdrängt. Die Michaeliskirche 
daß Vollmar ihm depeſchiert habe, er ſei am feiern ihre Kirchweih am 29. September. Dieſes 
Aufenthalte von Parvus in München unbeteiligt. Michaelis⸗ oder „Engelsfeſt? hat nach altem 
Heine bedauerte ſeine Aeußerungen gegen Parvus e 3 : 
und verſicherte, daß er an die Möglichkeit nicht | Cbriitentum im allgemeinen durch Ulf 

Fe e 


teilung: Einzelvorträge von denjenigen Vereinen, 


gilt der Satz: wenn zwei daſſelbe thun, 8 
die mit mehr als 25 Sängern erſcheinen. 


iſt es nicht daſſelbe. 

Es gehört ein gewiſſes Geſchick dazu, um dieſe 
einfache Sache zu verwirren. Ein Induſtrie⸗ 
ſtaat fordert andere Staaten zu zollpolitiſchen 
Retorſionen heraus, ſobald er die Zölle auf Roh⸗ 
ſtoffe, Lebensmittel ꝛc. erhöht; ein Agrarſtaat 
brockt ſich dieſelbe Suppe ein, ſobald er die Zölle 
auf Induſtrie⸗Erzeugniſſe ſteigert. Dies iſt die 
ganze Weisheit. 

Die „D. Agrarkorreſpondenz“ hat im ver⸗ 
ſteckten Winkel ihres Herzens das richtige Em⸗ 
pfinden, daß weniger die Erhöhung der indu— 
ſtriellen, als vielmehr die Erhöhung der agra⸗ 
riſchen Zölle Deutſchland in die Gefahren des 
Zollkrieges verſtricken werde. Wenn es ihr um 
ſchöne Vergleiche zu thun wäre, thäte ſie beſſer, 
die induſtriellen Zölle Deutſchlands und 
Amerikas einander gegenüber zu ſtellen: ſie würde 
dann finden, daß trotz des deutſchen Tarifent⸗ 
wurfes Amerika auf dem Wege des Schutzzolles 
noch tauſend Schritte voraus iſt. Warum läßt 
man ſich dieſen herrlichen Vergleich entgehen? 
Weil man inſtinktiv fühlt, daß Deutſchland mit 
ſeiner ſtetig wachſenden Induſtrie kein Intereſſe 
daran hat, daß die eigene Zollmauer erhöht 
werde, ſondern ein Intereſſe daran, daß die 
fremde Zollmauer erniedrigt werde. Ein Ver⸗ 
gleich der induſtriellen Zölle Deutſchlands und 
Amerikas, der Sinn hat, regt zu der Erwägung 
an, wie Amerika im Intereſſe Deutſchlands zu 
einer Milderung feiner extremen Schutzzollpolitik 
veranlaßt werden könnte. Daß aber die Erhö⸗ 
hung der deutſchen Getreidezölle kein Mittel dazu 
iſt, ſieht ſelbſt die „Deutſche Agrarcorreſpondenz“ 
ein. Und weil ſie es einſieht, läßt ſie dieſen 
en Een 155 7 55 155 ie 16 
wie es im Entwurfe vorgeſehen iſt, bleibt es] Agrariſchen Zölle in Parallele, obwo ieſelbe 
noch weit hinter den Zöllen zurück, mit denen keinen Sinn hat. 
andere Staaten die Einſuhr belegt haben. Die]! ; 
Beſorgnis, daß za 15 e Deutſches Reich. 

werden könne, iſt alſo lächerlich; eutſchland 1 u delsminiſter Möller hat 
bleibt nach wie vor der unſchuldige Waiſenknabe. gaht 8 a raten Re In du ſt > 2 
etc. zu einer Verſammlung am 1. und 2. Oktober 


Und worauf ſtützen Agrarkorreſpondenz und 8 

Ks dieſe Entdeckung? Sie a die im nach re EN: 5 1 
deutſchen Tarifentwurf vorgeſehenen Zollſätze auf as Kriegsminiſterium teilt mit: i i 
landwirtſchaftliche Erzeugniſſe mit Da bei dem auf dem Dampfer „Batavia“ bene a bes Abbe Eicheln, die man zu Michaelis findet, je, ob ſie 
den entſprechenden Poſitionen des Zolltarifs der heimgekehrten Transport oftafiatif ch er Beſitzers Telste eine Scheune u 5 geſund, ſchlecht, madig und dergl. ſind, ein 
Vereinigten Staaten von Amerika.][ Truppen einzelne Typhusfälle vor diesjährigen Ernte ein Raub der Sia an Zeichen für die nächſte Winterszeit. Am meiften. 
Der deutſche Entwurf ſchlägt beiſpielsweiſe für] gekommen find und auch der Transport auf 1 Sniasb 5 N u. aber feiert England mit einer großen Zahl alter 
Schweine⸗Speck eine Zollerhöhung von 20 auf[ Dampfer „Neckar“ nicht gänzlich frei 5 onigs 921 1 i Die verwit⸗ Bräuche das Michaelisfeft und hier darf in 
30 Mk. pro Doppelzentner vor; Amerika erhebt] von ſolchen iſt, ſollen dieſe Transporte von den wete a 0 * AR ee 15 von Bis⸗ keiner Familie der „Michaeliskuchen“ und die 
aber ſchon jetzt einen Zoll von 46 Mk.; folglich |fpäter eintreffenden getrennt gehalten werden.] mar wird mit ihren Kindern demnächſt „Michaelisgans“ fehlen. Dies erſetzt hier unſere 


jo schließt man, darf Amerika ſich nicht über jene] Von den letzteren werden daher die Transporte Königsberg verlaſſen und nach Varzin über- Kirchweih. Auch in Deutſchland findet viel 
Zollerhöhung beklagen; es ſitzt ſelber im Glas- auf den Dampfern „Aleſia“, „Silvia“, „König 


ſiedeln, wo die Familie dauernden Aufenthalt zu buntes Treiben ſtatt, in der Natur aber iſt 
Albert“, „Piſa“ und „Tukuman“ auf dem nehmen beabſichtigt. Michaelis das Feſt der Melancholie, das ge⸗ 
Truppenübungsplatz Lockſtedt in Holſtein, das poſen, 27. September. Der Poſenerſ wöhnlich die erſten Herbſtwinde ſendet, und an 
über Wien zurückehrende Bataillon Förſter auf[ Provinzial Sängerbun d, dem welchem ſich das Paradies der herrlichen 
dem Uebungsplatz Lamsdorf in Schleſien aufgelöſt[gegen 100 Vereine beider Regierungsbezirke mit Sommerszeit verſchließt. St. Michael aber ſteht 
werden. Für die Ende Oktober zu erwartenden | über 3000 Sängern angehören, wird bekanntlich] mit einem feurigen Schwert davor, um es zu be⸗ 
Transporte auf den Dampfern „Bahia“, „Witte⸗ im nächſten Jahre in Poſen ein Jubelfeſt feiern. wachen bis auf das nächſte Jahr. a 
kind“ und „Krefeld“ ſtehen die Auflöfungsorte | Es wird das gleichzeitig das erſte Mal ſein, daß — Kleinbahn Culmſee :Melno. Die Klein⸗ 
noch nicht ſeſt. Eine Begrüßung der aus Oſt⸗ die geſamten Geſangvereine der Provinz ſich zu] bahn wird für das Poſtamt Rehden, die Poſt⸗ 
aſien heimgekehrten Truppen durch ihre Ange⸗ gemeinſamem friedlichen Wettſtreit in der Aus- agenturen Schwirſen, Plusnitz, Kgl. Neudorf 
hörigen iſt jedoch auch auf den neubeſtimmten übung deutſchen J ännergeſanges dort zuſammen⸗ und Wiewiorken ſowie für die Poſthilfsſtellen 
Plätzen ebenſowenig zuläſſig wie in Bremerhaven finden. Die Vorarbeiten, insbeſondere die Ein⸗Villiſaß, Falkenstein und Debenz — letztere 
und Münſter. ſtudierung der zum Vortrage gelangenden Geſänge, beiden werden mit Eröffnung der Bahn einge⸗ 
Eine Volksbewegung ir Sachenſſind im Gange. Das Programm, das bereits] richtet — zur Poſtbeförderung benutzt. Die in 
der Buren wird geplant. Der „Münch. Allg.] ſämtlichen Vereinen des Bundes zugegangen iſt, zwei Zügen verkehrende Schaffnerbahnpoſt ift 
Ztg.“ wird aus Brüſſel telearaphiert: Leitende iſt wie folgt feſtgeſetzt worden: I. Hauptauf⸗ dem Poſtamt in Culmſee unterſtellt. Mit Er⸗ 
Regierung Zoll⸗Erleichterungen irgendwelcher Art] Burenkreiſe beſchloſſen, mit Hilfe bekannter Buren⸗ führung. Erſte Abteilung: 1. Orchejiervortrag. öffnung der Kleinbahn werden die Landpoſten 
und verſpräche dafür, den eigenen Speckzoll von] freunde aller Länder eine allgemeine Volksbe⸗ 2. Feſtgeſang (vorbeh.). 3. Singe, Du Vöglein, zwischen Culmſee und Schwirſen, zwiſchen Korna⸗ 
46 Mk. auf Null zu ermäßigen: was wücde] wegung einzuleiten und Verſammlungen abzu- ſinge. C. Tauwitz. 4. Auf Deinen Höhn, mein(towo und Plusnitz, Gottersfeld und Wiewiorken 
nan in Deutſchland ſagen? Nichts, man würde halten zu Gunſten der Buren. Zuſagen politiſcher liebes Vaterland J. Dürner. 5. Schottiſcherſſowie zwiſchen Gottersſeld und Kgl. Neudorf 
— und mit vollem Rechte — ein Hohngelächter[Männer aus Deutſchland, Oeſterreich, Rußland, Bardenchor. Friedrich Silcher. 6. Vaterlandslied. aufgehoben. Für die jetzt am Poſtkurſe Korna⸗ 
anſtiwmen. Wenn Braſilien einen hohen Kaffee⸗ Frankreich und anderen Ländern zur Mithilfe] A. E. Marſchner. 7. Siegesgeſang der Deuiſchen towo⸗Plusnitz gelegene Poſtagentur Liſſewo wird 
zoll, Rußland einen hohen Getreide- oder] find bereit eingetroffen. Gleichzeitig fol in denfnach der Hermannsſchlacht. Abt. Zweite Ab- ein wochentäglich zweimal und an Sonn- und 
Kaviarzoll, Chile einen hohen Salpeterzoll, Parlamenten ein gemeinſames Vorgehen wegen teilung: 8. Coriolan; dramatiſche . von Feiertagen einmal verkehrendes Perſonenfuhrwerk 
Italien einen hohen Zoll auf Südfrüchte, Frank“ der engliſchen Verletzungen des Völkerrechts ver-] Joſef Laufs, für Sopranfoli, Tenorſolo 1 mit Poſtbeförderung eingerichtet. ; 
reich einen hohen Champagner⸗Zoll einführt, ſucht werden. chor und Orcheſter komponiert von Friedrich Lux.]. . das Lehrerinnen ⸗Feierabendhaus für 
kann Deutſchland in dieſen Maßnahmen keine Provo“ Sozialdemokratiſche Wahlſie ge. II. Hauptaufführung. Erſte Abteilung: 1. e Weſtpreußen beabfichtigt im November d. Is. 
kation erblicken, da fein Export nach jenen] Aus Gera, 26. September, wird gemeldet: Bei] vortrag. 2. Feſtgeſang an die Künstler. Mendels⸗ eine große Lotterie zu veranſtalten und den 
Ländern, in welchen die aufgezählten Waren nicht den Landtagswahlen wurden gewählt ſohn. 3. Das treue deuiſche Herz. Julius Dito. Fonds zu vergrößern. Es ſollen zu dieſem Zwecke 
vorkommen, unberührt bleibt. Aber umgekehrt f die Sozialdemokraten Vetterlein und Leven. Die 4. Abendfeier. Uttenhofer. 5. Heute ſcheid' ich. 12 000 Looſe untergebracht werden. Zu dem 


wird ein Schuh daraus: belegt Deutſchland die] Genoſſen Fiedler, Böttger und Patzer find in] C. Iſenmann. 6. Fahrende Leur. Hugo Jüngſt.] Feierabendhaus iſt ein Baugrund in Pelonken 
ace den mit hohen Zölle ſo pro⸗ i en Stich Wahlen. 7. 8 Herz. Friedrich Silcher. 8. Kaiſermarſch erworben und ſoll im nächſten Jahr mit dem 
vozirt es die Erzeugungsländer. In dieſem Falle[ Großer Stimmenzuwachs. mit Schlußchor. Richard Wagner. Zweiſe Ab⸗J Bau begonnen werden. 


/ 


Ein vergleich ohne Sinn. 


Einen geradezu komiſchen Eindruck macht es, 
daß einzelne ruſſiſche Blätter ihre Spalten mit 
denjenigen Geiſtesblitzen füllen, die von der ſchutz⸗ 
zöllneriſchen Preſſe Deutfchlands zur höheren Ehre 
des deutſchen Zolltarif-Entwurfes entſendet worden 
ſind. Mit rührender Naivetät wird aus deut⸗ 
ſchen Blättern das Zahlenmaterial abgedruckt, 
durch das bewieſen werden ſoll, daß diejenigen 
Leute in Deutſchland, die vor Zollkriegen 
warnen, Feinde des Vaterlandes ſeien. Einige 
ruſſiſche Zeitungen verfügen über deutſche Korre⸗ 
ſpondenten, die ihnen mit unnachahmlicher Grazie 
das ſchutzzöllneriſche Kukuksei ins Neſt legen. 


Zu den ruſſiſchen Blättern, die in dieſer Weiſe 
dafür ſorgen, daß der Humor nicht ausſtirbt, hat 
ſich neuerdings auch der „St. Petersburger 
Herold“ geſellt. Er übernimmt glatt und gemäch⸗ 
lich einen wutſchnaubenden Artikel der „Deut⸗ 
ſchen Agrarkorreſpondenz“, in welchem die deutſche 
Freihandelspreſſe vom Erdboden vertilgt wird. 
Was dieſe Korreſpondenz kürzlich dusgeheckt und 
was die erwähnte nuſſiſche Zeitung gläubig nach⸗ 
gebetet hat, iſt überaus kennzeichnend für die 
irrtümlichen Grundauffaſſungen, in denen die 
Befürworter der deutſchen Zollerhöhungen ſich 
bewegen. Wir gehen darum, ſo ſchreibt der 
„Ruſſiſch⸗Deutſche Bote“, kurz auf den 
Gallimathias ein. 


Eines der weſentlichſten Bedenken, die der 


Lokales. 
Thorn, 28. September 1901. 

— das michaelisfeſt, das noch in jeder⸗ 
manns Munde iſt, aber nicht mehr gefeiert wird 
und mitten in die Zeit der vielen Kirchweih te 
fällt, iſt eigentlich das allgemeine Kirchwenneſt 
in der chriſtlichen Kirche. Dieſes Feſt wunde 
auf dem erſten deutſchen Kirchenkonzil 813 einge⸗ 
ſetzt und ſollte gefeiert werden zum Andenken der 
Weihe der erſten Kirche in Rom 493, die dem 
heiligen Erzengel Michael geweiht war. Von da 
an weihte man auch in Deutſchland die Kirchen 
gern dieſem Schutzpatron, Michael war einer der 
ſieben Erzengel der Juden und zwar der Kämpſer, 


deutet werden. Er verſt 9 uber die Auffaſſang 
der Parteigenoſſen und bitte um Entſchuldigung. 


„ jetzt nur in e 

Vielerorts giebt es den Michaelismarkt, in 
Schweden zündet man noch nach altgermaniſcher 
Sitte am Vorabend die Michaelisfeuer an; auch 
hielt man früher zu Michaelis das „Herbſt⸗ 
Thing“ ab, das waren Gemeinde- und Volksver⸗ 
ſammlungen, wo die allgemeinen Streitigkeiten 
zum Austrag kamen und wenn es ſein mußte 
durch Kampf und Gottesgericht. Die Norweger 
ſchätzen den heiligen Michael als Wetterprophet. 


kann nicht wirken, denn ſie liegt gar nicht vor; 


Proninzielles. 


Flatow, 27. September. Herr Pfarrer 
Dr. Teichert hierſelbſt hat den Ruf als Direk⸗ 
tor des biſchöflichen Progymnaſiums zu 
Pelplin erhalten und ſoll ſchon am 15. 
künftigen Monats fein neues Amt antreten. Er] Ich. 1 3 \ 
beabfichtigt indeſſen, dasſelbe nur probeweiſe an⸗ Die zwölf Tagesſtunden von früh bis abends 
zunehmen und auf die hieſige Pfarrſtelle vor⸗ ſechs bedeuten die zwölf Monate, aus ihnen will 
läufig noch nicht zu verzichten. man namentlich das Wetter für die nun kom⸗ 

mende böſe Winterszeit erkennen, ferner ſind die 


auſe. 
Das Kunſtſtück, das hier vorgenommen wird, 
zeugt von einer volkswirtſchaftlichen Harmloſig⸗ 
keit, die ihres Gleichen ſucht. Ein Säugling be⸗ 
greift es, daß der deutſche Zoll auf Speck 
etwas ganz anderes iſt, als der amerika⸗ 
niſche. Im Jahre 1900 verkauften die V 
Staaten ca. 70 000 Doppelzentner Schweineſpeck 
nach Deutſchland; eine Zollerhöhung von 10 Mk. 
pro Doppelzentner bedeutet alſo eine Belaſtung 
von 700000 Mk. Deutſchland aber verkaufte 
nach den V. Staaten kein Lot Schweineſpeck; die 
Höhe des amerikaniſchen Zolles war alſo abſolut 
gleichgiltig. Geſetzt den Fall, die Regierung der 
Vereinigten Staaten verlangte von der deutſchen 


Herkommen im chriſtlichen Norden, wohin das 
a8 nd 7 


— hilfskaſſe für deutſche Rechtsanwälte. 
Das Geſchäftsjahr 1900/1901 ſchließt, wie 
der Vorſtand mitteilt, ab mit einer Mitglieder⸗ 
zahl von 4375 gegen 4325 im Vorjahre. Der 
Kapitalgrundſtock hat ſich von 680 337,70 
Mk. im Vorjahre auf 792 967,68 ME, erhöht. 
Für Unterſtützungen iſt ausgeſchieden der Betrag 
von 93 889,09 Mk., hiervon war am 1. Juli 
1901 ſchon über 71 210 Mk. durch Ueber⸗ 
weiſungen verfügt. 

— Beim Beginn der vortragsſaiſon iſt 
darauf aufmerkſam zu machen, daß die Vorträge 
nicht zu lang ausgedehnt werden. Gute Vorträge 
find et as Schönes und zwar in jeder Beziehung, 
zu lange Vorträge aber ermüden auf alle Fälle, 
und die beabſichtigte Wirkung iſt verloren. Kein 
Menſch iſt imſtande, einem Vortrage länger als eine 
Stunde zu folgen, weil er die Nerven ſtets nur einſeitig 
be ſchäftigt, deklamatoriſche, geſangliche, muſikaliſche, 
theatraliſche regen zugleich die Sinne mit an und 
zerſtreuen. Bei dem Redner ſelbſt kommt das 
perſönliche Intereſſe dazu, das regt an, der Zu⸗ 
hö vr aber hat nur Ohr und nüchternen Verſtand 
zu leihen, was beides bald ermüdet. Auch gefallen 
ſich Vereine oft in möglichſt langen Dar⸗ 
bietungen, während das Publikum ſchon 
längſt des Tanzes harrt, um fih ſelbſt mit 
bethätigen zu können, aber der Anſtand und die 
geſellſchaftliche Rückſicht verlangen ein wiederhol⸗ 
tes Beifallklatſchen, womit man nicht ſelten die 
Vortragenden betrügt, denn man erſehnt das Ende. 
Kurz und gut iſt eine Hauptregel bei allen 
Vorträgen. 

— Fürſorge für geiſtig zurückgebliebene 
Kinder. Der Direktor einer Erzie hungsanſtalt 
in Nordhauſen, Herr B. Wildt, hat in den 
neueſten Prospekten feiner Anſtalt ein gehend das 
Thema behandelt: „Die Notwendigkeit beſonderer 
Anſtalten für geiſtig zurückgebliebene aber noch 
bildungsfähige Kinder. „Dieſe Abhandlung iſt 
für alle Eltern, die abnorm beanlagte Kinder 
beſitzen von großem Intereſſe. 

— Neues Weingeſetz. Am 1. Oktober wird 
das Geſetz betr. den Verkehr mit Wein, wein⸗ 
haltigen und weinähnlichen Getränken Geltung 
erlangen. Das bisherige Weingeſetz tritt dann 
außer Kraft. U. a. wird nun auch Schaumwein. 
der gewerbsmäßig verkauft oder feilgehalten wird, 
eine Bezeichnung tragen müſſen, welche das 
Land und erforderlichenfalls den Ort erkennbar 
macht, in welchem er auf Flaſchen gefüllt worden 
iſt. Jeder Inhaber von Gähr- und Kelterräumen 
oder ſonſtigen Räumen, in denen Wein oder 
Schaumwein gewerbsmäßig hergeſtellt oder be⸗ 
handelt wird, hat vom 1. Oktober dafür zu 
ſorgen, daß in dieſen Räumen an einer in die 

Augen fallendenden Stelle ein deutlicher 
Abd uck der hauptſächliſten Beſtimmungen des 
neuen Weingeſetzes aufgehängt iſt. 


Kleine Chronik. 


Was königliche Beſuche koſten, 
verrät eine engliſche Wochenſchrift. Die Könige 
von Frankreich waren einſt Meiſter in der Kunſt 
der Aufnahme königlicher Gäſte; die Republik 
aber zeigt durchaus keine Neigung, in dieſer Be⸗ 
ziehung weit zu gehen, außer natürlich, wenn 
der Beſuch von politiſcher Bedeutung iſt. Daß 
Frankreich, wenn es will, dieſe Dinge auch in 
großartigem Maßſtabe thun kann, bezeugen die 
Feierlichkeiten, die bei dem vorletzten Beſuche 
des Zaren ſtattfanden. Sie koſteten der Regierung 
5 500 000 Fres., und die großen von Privat⸗ 
leuten ausgegebenen Summen haben nach einer 
Schätzung den Geſamtbetrag für die fünf Feſt⸗ 
tage auf 12—15 Millionen erhöht. Als Präſident 
Faure ſeine Reiſe nach Petersburg machte, be⸗ 
willigte ihm die Budget⸗Kommiſſion der Kammer 
die hübſche Summe von 500 000 Frances, um 
ſeine Reiſekoſten zu decken. Die Gaſtfreundſchaft 
gegen andere Fürſten wird jedoch in viel weniger 
freigiebiger Art geübt. Der kurze Beſuch des 
Königs von Siam koſtete der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung nur 27 760 M. Mit dem verglichen, 
was die Verwaltung von London allein in den 
letzten Jahren bei ähnlichen Feſtlichkeiten aus⸗ 
gegeben hat, muß man bei dieſem Beſuche des 
Königs von Siam ſparſam geweſen ſein. Der 
Beſuch des Khedive im vergangenen Jahre koſtete 
der City von London 40 000 Mark für das 


Feſtmahl, der Empfang des Königs von Dänemark 


im Jahre 1893 35 300 M., der des deutſchen 
Kaiſers im Jahre 1891 75 280 M, der des 
Schahs im Jahre 1889 40 960 M. Aber auch 
dieſe Summen können als ſehr mäßig bezeichnet 
werden, wenn man ſich erinnert, daß vor einigen 
dreißig Jahren für eine einzige zu Ehren des 
Sultans gegebene Geſellſchaft nicht weniger als 
480 000 M. ausgegeben wurden. Wohl die 
koſtſpieligſten fürſtlichen Beſuche ſind die bei 
einem Privatmann, weil dann die Koſten von 
iner Perſon getragen werden müſſen. So ſoll 
des deutſchen Kaiſers Beſuch in Lowther Caſtle 
Lord Lonsdale eine ungeheure Summe gekoſtet 
haben. Nicht nur die Ausgabe für Aenderungen 
und Neueinrichtungen im Schloſſe waren ſehr 
groß, ſondern es mußten auch allerlei proviſoriſche 
Gebäude errichtet werden, um den Stab des 
Kaiſers und die Beamten aufzunehmen. Man 
hat gemeint, daß alles in allem des Kaiſers 
Beſuch Lord Lonsdale zwiſchen 800 000 und einer 
Million Mark gekoſtet habe. 


* Ein ſeekrankes Parlament. 
auch die franzöſiſchen Volksver⸗ 
treter mit ihrer Anweſenheit verherrlichen. 


„Auguſtin⸗Normand“ eingeſchifft. Das alte 
Schiff beſitzt weder Kajüten noch Kammern noch 
die geringſte Bequemlichkeit; keine Vorkehrung für 
Seekranke, nicht einmal „Toilettenkabinette““ Im 
„Figaro“ erzählt einer der unglücklichen Volks⸗ 
vertreter: „Wir waren kaum zehn Minuten ab- 
gefahren, als unſer hundertfünfzig ſich ſchrecklich 
krank fühlten. Dabei war es unmöglich, ſich 
irgendwohin zu flüchten, zu verbergen, ja ſelbſt 


Lehne; das Schiff wurde derart geſchüttelt, daß 
wir uns an jeder Kante feſthalten mußten, um 
nicht jeden Augenblick aufeinander zu kugeln. 
Die Kranken ſahen aus wie Sterbende, ſuchten 
ſich krampfhaft an den paar Geſunden zu halten 


bildete nur noch eine Lache, in welcher etliche 
fünfzig Unglückliche hilflos rollten. Ueber die 
Stehenden ergoſſen ſich übelriechende Sturzbäche 
von den Bänken, auf denen ſich Kranke niederge⸗ 
laſſen, um etmas Luft zu ſchnappen. Eine 
Flaſche Selterwaſſer wäre um 100 000 Fr. nicht 
zu haben geweſen. Dank verzweifelten An⸗ 
ſtrengungen war es mir gelungen, auf die Brücke 
zu gelangen. Von da hatte ich das kläglichſte, 
ekelhafteſte, zugleich lächerlichſte Schauſpiel vor 
mir; Klumpen Leute mit fahlen Geſichtern, zer⸗ 
zauſten Haaren, beſudelten Kleidern, einige mit 
hohem Hut und Gehrock, mit ihrer beſudelten 
Schärpe! Welches Bild! In dieſer Verfaſſung 
find fie an den ruſſiſchen, dann vor den franzöſiſchen 
Matroſen vorbeigefahren. Bei unſerer Annäherung 
wurden die Flaggen gehißt, die Geſchütze feuerten, 
die Kapellen ſpielten die Marſeillaiſe, die 
Soldaten präſentierten das Gewehr! Und ſie 
ſahen alles, was ich ſehen mußte! Es war das 
franzöſiſche Parlament, dieſe Horde Wilder, 
welche ſich krampfhaft aneinander feſthielten, 
während das Meer ihr Schiff grauſam ſchüttelte. 
Ich werde nie den Zorn, die Entrüſtung und die 
Schmach vergeſſen, die mich in dieſem Augenblick 
überwältigten.“ 

* Soldatendurft. Bei einem Uebungs⸗ 
marſche vom Truppenübungsplatz Munſter (Lüne⸗ 
burger Heide) aus begegnete, wie man ſchreibt, 
einer Schwadron der 19. Oldenburger Dragoner 
ein Wagen mit vielen Kaſten Flaſchenbier. Der 
Tag war heiß. „Kutſcher, iſt Ihr Bier ſehr 
kalt?“ fragte der Rittmeiſter. „Gerade zum 
Trinken, Herr Rittmeiſter!“ ..... Der Ritt⸗ 


meiſter trinkt, ſetzt die Flasche ab und ruft feinen | 


Leuten zu: „Eskadron halt! Abgeſeſſen. — 
Kutſcher, geben Sie jedem Manne eine Flaſche, 
aber nur eine!“ — Im nächſten Augenblick be⸗ 
findet ſich die leichte Reiterei im dichteſten Hand⸗ 
gemenge und nimmt die BVierbatterie mit 
ſtürmender Hand. — „Wie viel getrunken?“ — 
„Elf Kaſten, Herr Rittmeiſter.“ — „Na ja, alfo 
dreihundertunddreißig Flaſchen! Ich dachte mir's 
doch gleich, daß wieder Verſchiedene nicht bis 
eins zählen können!“ Sprach's, bezahlte dem 
Kutſcher 33 Mk. und ritt weiter. 

Zwölf Opfer der Blutrache. Der 
Tſchetſchenze Chadſhi Chadſchukajew, deſſen Sohn 
in einem Aul einen Mord verübt hatte, war von 
dem Unterſuchungsrichter zu einem Verhör zitiert. 
Befürchtend, daß die Verwandten des Getöteten 
den Chadſhi unterwegs überfallen könnten, be⸗ 
gleiteten ihn 15 bewaffnete Perſonen aus feiner 
Blutsverwandtſchaft. Als ſie der Gegenpartei in 
der That auf dem Wege begegneten, kam es zu 
einem blutigen Zuſammenſtoß. Von den Seiten 
der Verwandten des Chadſhi wurden deſſen ver⸗ 
heiratete Tochter getötet, er ſelbſt und ſein Bru⸗ 
der ſchwer und zwei Andere leicht verwundet. 
Auf Seite der Gegner wurden vier Perſonen ge⸗ 
tötet, eine ſchwer und zwei leicht verwundet, unter 
dieſen auch ein zehnjähriger Knabe. 

Verhungert. Wie ein ſoeben veröffent- 
lichter Bericht der britiſchen Regierung beſagt, 
find in London während des verfloſſenen 
Jahres nicht weniger als 52 Perſonen verhungert 
und zwar in den verſchiedenſten Altern, von 
Emma Frances Steevens, drei Wochen alt, bis 
Henry Leman, 83 Jahre alt. Zwanzig von den 
Todesfällen kamen in dem berüchtigten Oſtende 
vor und dreizehn im Nordoſten. 

»Der Regent eines ſüddeutſchen 
Staates ließ ſich während eines Hofballes 
einige der geladenen Landtagsmitglieder vorſtellen. 
Die Reihe kam auch an den Abgeordneten der 
Stadt T. und hierbei fiel dem Fürſten ein, daß 
in dieſer Stadt vor einigen Monaten ein großes 
Feuer gewütet hatte. Das veranlaßte ihn. das 
Geſpräch mit den Worten zu beginnen: „Sie 
haben ja kürzlich, wie ich hörte, einen großen 
Brand gehabt,“ worauf der Angeſprochene zu⸗ 
gleich geſchmeichelt und beſchämt mit einer Ver⸗ 
neigung erwiderte: „Majeftät find zu gütig. 
Es war aber blos ein kleiner Spitz.“ 


Ein Mietskontrakt in Verſen. 


$ 1. Kein Mieter darf mehr Kinder haben 
Als 2 — womöglich keinen Knaben. 
Und kommt noch ſpäter eins hinzu, 
Sit der Kontrakt verletzt im Nu. 


9 2. Das Tabakrauchen ſchwärzt die Wände, 
Drum iſt's bei mir damit zu Ende, 


Die Flottenſchau zu Dünkirchen wollten 


Senatoren und Abgeordnete waren auf dem 


ſich zu ſetzen. Es gab nur Klappſtühle ohne 


und erbrachen ſich dabei ſchrecklich. Das Verdeck. 


Und wer ue Priſe nehmen will, 
Der thu's im Hofe über'm Müll. 


Das laute Schnarchen, Seufzen, Nieſen, 
Erſchüttert's Haus und wird verwieſen, 
Auch Singen bis zum tiefen C 
Sit nicht geſtattet, ſonſt — Ade! 


Bei Leuten, die Muſik betreiben, 
Muß lautes Ueben unterbleiben, 
Weil's Clavycimbalum ſehr ſtört 
Und Hunde zum Geheul empört. 


Um Feuchtigkeit ganz zu vermeiden, 

Kann ich im Haus nicht Thränen leiden, 
Bei wem ſich Schmerz mit Thränen miſcht, 
Der muß heraus, da hilft mal niſcht. 


Den läſt'gen Staub nicht zu erregen, 
Iſt's nicht geſtattet auszufegen, 

Das Kleiderreinigen geſchiecht 

Im Hofe aber anders nicht. 


Die Fußbekleidung muß bei Regen 
Ein jeder vor dem Haus ablegen, 
So auch das naſſe Parapluie, 
Im Hauſe duld' ich ſo was nie. 


Das Hunde-, Katzen⸗, Vögelhalten 

Iſt nicht geſtattet Jung und Alten, 
Und wer nen Affen bringt nach Haus, 
Der muß am andern Morgen raus. 


. Sollt' in der Küche Rauch entſtehen, 
So darf man nur ins Freie gehen 
Und warten, bis er ſich verzieht, 
Der Rep'raturen bin ich müd. 


. Die Abnutzung, das ſollt' mir fehlen, 
Der Trepp' durch Schuſter⸗, Schneiderſeelen, 
Streng zu verhindern Tag und Nacht, 
Muß jeder ziehn, der Schulden macht. 


Wer Luft verjpür', ſich zu entleiben, 
Mag dieſes anderswo betreiben. 
Thut's Einer dennoch, mir zum Hohn, 
Bei mir im Haus, folgt Exmiſſion. 


8 12. Lancer geb' ich nie dem Mieter, 
onſt rückt er aus und kommt nicht wieder, 
Ein Jeder muß ſtets Punkto neun 
Im ganzen Haus zu Bette ſein. 


Ich kann als Wirt in allen Welten 

Wohl als muss Vorbild gelten, 

Das Licht im Haus und Treppenflur 
Beſorgt allein der Mieter nur. 


Die Miete wird gleich auf drei Jahre 
Voraus bezahlt, das bringt in's Klare. 
Und zwar nach abgelaufnem Jahr 
Gleich wieder auf drei Jahre bar. 


Stirbt Mieter unter meinem Dache, 
Geht's mich nichts an, iſt's ſeine Sache. 


8.5 


8 4. 


85. 


$ 6. 
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§ 8. 


9 11. 


8 13. 


8 14. 


Zeitgemäße Betrachtungen. 


(Nachdruck verboten.) 


die Börſe ſchwankt — die Kourſe 
fallen! — — Viel Arges iſt bereits geſchehn — und noch 
kein Ende abzuſehn! — man kann mit faulen Wert⸗ 
papieren — bereits die Zimmer tapezieren — es krachte 
in des Sommers Lauf — noch immer hört der Krach 
nicht auf — ich hör auf's Neu den Wehruf ſchallen: — 
Herbſt iſt es — und die Blätter fallen! — — Im Herbſt 
klagt ſelbſt der Optimiſt — daß gar ſo Vieles „fällig“ 
iſt — ein Mahnruf klingt ihm zum Quartale — der 
lautet kurz und bündig: „Zahle“. — O zahl, ſo lang 
du kannſt und magſt — auf daß du morgen „leicht“ er⸗ 
wachſt — kein Gläub'ger wird die Fauſt dann ballen — 
nie wirft du in der Achtung fallen! — — Das 
wäre ſonſt der ſchlimmſte Fall — vor dieſem hüt' dich 
überall — dann kannſt du froh durchs Daſein wallen — 
es wird auf dich kein Makel fallen! — Sonſt aber 
liegts im Lauf der Welt — was ſich nicht halten kann, 
das fällt, — nur, was noch kraftvoll ſprießt, 
weiter — beſtehn im Sturm der Zeit! 

Ernſt Heiter. 


Literariſches. 


(Ueber die bei der Schriftleitung eingegangenen Bücher 
behalten wir uns Beſprechung nach Auswahl vor. 
Zurückſendungen erfolgen nicht.) 


„Wegweiſer für herrſchaft und Geſinde durch die 
ſeit 1. Januar 1900 abgeänderte Preußiſche Geſindeord⸗ 
nung von 1810“ gemeinverſtändlich gefaßt von W. 
Mantey, Amtsrichter a. D. Bres lau, Verlag von Alfred 
Langewort (Preis eleg. kart. 1 Mk., portofrei 1 Mark 
10 Pf.) Es iſt bekannt, daß die unzähligen Geſinde⸗ 
ſtreitigleiten in den meiſten Fällen auf Unkenntnis der 
einſchlägigen geſetzlichen Beſtimmungen beruhen. Ein 
treffliches Mittel, um ſich zu informieren, bietet der vor⸗ 
liegende Wegweiſer, deſſen von gründlicher Sachkennt⸗ 
nis zeugende Darſtellung ſo ſchlicht und kurz iſt, daß 
Jedermann ſich daraus mühelos belehren und manchen 
vergeblichen ya Aerger und Verdruß erſparen kann. 

Städte⸗Lexikon des deutſchen Reichs. eraus⸗ 
gegeben und verlegt von E. H. Petzold, Biſchofswerda 
(Sa.), 146 Seiten, elegant in Leinen gebunden 2 Mark 
Das ſoeben erſchienene Werk bringt in alphabetiſcher 
Reihenfolge ſämtliche Städte des Deutſchen Reichs, ſowie 
alle ländlichen Ortſchaften, mit dem Sitze eines Amtsge⸗ 
richts und ſolcher von über 5000 Einwohnern mit 
Angabe des Staates bezw. Provinz, der Einwohner 
zahl vom 1. Dezember 1900, Verwaltungs- und Gerichts: 
behörden, Verkehrsanſtalten, Militärbehörden und Trup⸗ 
penteile, Rechtsanwälte, Notare, Prozeßagenten, Rechts⸗ 
beiſtände, Gerichtsvollzieher, Bank⸗ und Speditions⸗ 
geſchäfte 2c. Kurz zuſammengefaßt enthält das Werk 
für jedermann brauchbare, wichtige, intereſſante und 
zuverläſſige Angaben nach neuſtem Stande, welche auf 


wird 


d pr. Okt. 7,65, pr. 


Grund amtlicher Unterlagen und Mitteilungen zuſammen⸗ 
geſtellt ſind und kann die Anſchaffung dieſes Buches nur 
empfohlen werden. 

4. Auflage von K. F. Beckers Weltgeſchichte (Union 
Deutſche Verlagsgeſellſchaft in Stuttgart, Berlin, Leipzig) 
Das geſamte Werk wird nach dem neueſten Stande des 
geſchichtlichen Wiſſens revidiert und bis zur Gegenwart 
fortgeführt, für das Altertum (Band I — 3) und das 
Mittelalter (Band 4) hat dieſe Arbeit Herr Profeſſor 
Dr. J. Miller, für die neuere Zeit (Band 5 — 9) 
und die neueſte Zeit (Band 10 — 12) Herr Profeſſor 
Dr. K. H. Grotz, beide in Stuttgart, übernommen. 
Die Vorzüge der Beckerſchen Weltgeſchichte: zweckmäßige 
Auswahl des Stoffes, lebendige und anſchauliche Dar⸗ 
ſtellung, überſichtliche Anordnung und Einleitung, warme 
Vaterlandsliebe und beſondere Berückſichtigung der neu⸗ 
eren und neueſten Geſchichte, ſind längſt bekannt, und 
durch den günſtigen Anlaß des allmählichen Bezuges 
iſt es auch den weniger Bemittelten ermöglicht, das 
Werk zu erwerben. Die Illuſtrierung, die circa 1500 
Abbildungen umfaßt, wird faſt durchgehend auf Grund 
der jetzigen Forſchungen und nach den zuverläſſigen 
Quellen unter Benutzung der beſten Technik erneuert 
desgleichen iſt das geſamte, Kartenmaterial einer gründ⸗ 
lichſten Reviſion unterzogen worden. — K. F. Beckers 
Weltgeſchichte in 66 acht⸗ bis vierzehntägigen Lieferungen 
à 40 Pfennig. 

— -¼- —-U—Ü 


Offene Stellen für militäranwärter Vom 1. No⸗ 
vember bei der Eiſenbahndirektio in Danzig ſechs An⸗ 
wärter für den Weichenſtellerdienſt, je 900 Mt. Jahres ⸗ 
gehalt, das bis 1400 Mk. ſteigt, und 60 bis 240 Mark 
Wohnungsgeldzuſchuß. Nach beſtandener Prüfung kann 
Beförderung zum Weichenſteller erſter Klaſſo erfolgen; 
alsdann 1200 bis 1600 Mk. Jahresgehalt und 60 bis 
240 Mk. Wohnungsgeldzuſchnß. — Vom 1. November 
bei der Aberpoſtdirektion Danzig Landbriefträger, 700 
bis 100 Mk. Gehalt und tarifmäßiger Wohnungsgeld- 
zuſchuß. — Von ſogleich bei der oſtpr. Südbahn in 
Königsberg Schaffner⸗Diätar 2 Mk. täglich. Nach be⸗ 
ſtandener Prüfung kann Beförderung zum Packmeiſter, 
Schaffner oder Zugführer erfolgen; alsdann 800 bis 
1050 Mk., reſp. 900 bis 1200 Mk. und 1150 bis 1550 
Mk. Gehalt und freie Wohnung oder Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß. 

. ——— — — 
Handels⸗Nachrichten. 
Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 27. September 1901. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Vers 
käufer vergütet. 

Weizen inländ. hochbunt und weiß 750—756 Gr. 
155—163 M. 

inländiſch bunt 740—745 Gr. 145—148 M. 

inländiſch rot 715 —766 Gr. 135—149 M. 
oggen; inländiſch grobkörnig 756 Gr. 130 M. 
er ſte: inländiſch große 621 709 Gr. 117-137 M. 
rbſen: inländiſch weiße 132 M. 
afer: inländiſcher 118135 M. 

alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Hamburg, 27. September. Zuckermarkt. (Vormittags⸗ 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Rende⸗ 
ment neue Uſance, frei an Bord Hamburg pr. Sept. 7,42½ 


ai 8,10, pr. Juli 8,22½. M 


Hamburg, 27. September. Rüböl ruh., loko 75. NE 


Kaffee beh., Umſatz 2500Sad. Petroleum ruhig, Standart 
white loko 6,85. — Heiß. 


De; * t pr. März 5,0, ' pr. 15 ö 


Magdeburg, 27. September. Zuckerbericht. Korn⸗ 


zucker, 88% ohne Sack 8.508,60. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 6,35 bis 6,70. Stimmung: Schwach. Kriſtallzucker 
I. mit Sack 28,70. Brodraffinade I ohne Faß 28,95. 
Gemahlene Raffinade mit Sad 28,70. Gemahlene Mehlis 
mit Sack 28,20. Stimmung: —. Rohzucker I. Produkt 
Tranſito f. a. B. Hamburg per Sept. —,— Gd., —,— Br. 
pr. Oktober 7,60 Gd., 7,65 Br., pr. Okt.⸗Dez 7,65, 
Gd., 7,70 Br., per Januar⸗März „7,90 Gd., 792½ 
Br., pr. Mai 8,10 bez. 8,12½ Br. — Matt. — Wochen⸗ 
umſatz im Rohzuckergeſchäft 363 000 Ztr. 


Amtlicher Handelskammer bericht. 
Bromberg, 27. September. 

Alter Winterweizen 165—170 Mk., neuer Sommer⸗ 
weizen 148 — 158 Mk., abfallende blauſpitzige Qualität 
unter Notiz, feinſte über Notiz. — Roggen, geſunde Qualität 
140 — 144 Mk., feinſter über Notiz. — Gerſte nach Qualität 
116—120 Mk., gute Brauware 122—127 Mk., feinſte 
über Notiz. — Erbſen Futterware 120 —135 Mk., Koch⸗ 
nom. 180 Mk. — Hafer 124—128 Mk. 


Winter⸗Fahrplan 


vom 1. Oktober 1901 ab. 


72 7 
* 4 N 
** N 


„Jlexand. 427 947 507 1009 N. 
V 01.555 958 140 402 6406 08 N 
7 507 1013 N 


„Culmſee 758 1131 309 8 
1 Bbrg. 603 1025 138 520 921 1217 104 \X 
Juſterbg. 502 928 1125 1238 52810 f 
Al Juſterbg. 641 1051 20 gs 78 Im 
A Drbrg. 518 718 1140 202 548 805 1150 JR 
A CSılmjee 620 1044 212 551906" /# 
N.Poſ. 630 11471251 328 716110 A 

Man, 12 ‚632 114 715° 


Die Zeiten bei Culmſee und Inſterburg be⸗ 
ziehen ſich auf den Stadtbahnhof. 
Die Zeiten von 600 Abends bis 5% Morgens 
ſind in den Minutenzahlen unterſtrichen. 


Stomdto la, 


‘für III und- und Zahnpflege 


in ichwedifchen Kliniken 30.000 [iter 

in einem Jahre ‘verbraucht und. durch 
„ Höllieferanten-Titel ausgezeichnet.‘ .., _, 
& A 


Preis per Fl. M. 1,50, Doppelfl. M. 2,50. f 


fort zu vermieten. 


Verloren und Gewonnen. 9 
Novelle von C. Martin 
40 Nachdruck verboten.) 

„Wo bin ich, gute Frau“, flüſterte ſie. „Iſt 
der ſchreckliche Mann fort?“ 0 

„Sie ſind ſicher bei mir, Fräulein. Ich bin 
die Mutter des Förſters Daniel. Er iſt leider 
für er gegangen! — Nun, ich will ſchon 

r alles ſorgen.“ 3 

„Mein Fuß,“ ſtöhnte Mela. ee 

Die Frau verſuchte den Schuh zu löſen, ſie 
mußte ein Meſſer zur Hilfe nehmen, der Fuß 
war ſchon ſtark geſchwollen. Nun ſchlug ſie 
kaltes Waſſer um. 

„Es wird nur eine Verſtauchung ſein,“ meinte 
die Frau. 

„Aber verſuchen Sie es, ſich auf mich zu 
ſtützen, hier im Hauſe iſt es eiskalt, und oben 
habe ich ein Zimmer für Sie.“ 

Mühſam, unter großen Schmerzen, machte 
Mela den Weg, die Frau ſtützte ſie kräftig 
Oben ſchloß ſie ein geräumiges Zimmer 


auf. 
Mela ſah ſich erſtaunt in dem wohnlichen 
Raume um, als die Alte die Lampe auf den 
roßen Tiſch geſetzt hatte. Wo war ſie hier? 
ie kamen ſolch gediegene Sachen in eine 
Förſterei? Die Eichenmöbel waren kunſtvoll 
geſchnitzt, die Bilder an den Wänden ſchienen 
wertvoll. 

Lächelnd ſah die Frau mit dem ſchneeweißen 
Häubchen und der ländlichen Tracht Mela's 
Verwunderung 

„Nicht wahr, hier wird ſich's ſanft ſchlafen. 
Im Sommer freilich, wenn die Linde vor dem 
Fenſter blüht, iſt's noch ſchöner!“ 

Während ſie Mela in den Lehnſeſſel drückte 
und ihr behilflich war, die Handſchuhe von 
den froſtſtarren Händen zu ziehen, ſprach ſie 
weiter: 

„Wir haben manchen Sommer einen lieben 
Gaſt im Stübchen gehabt. Der hat ſich alles 
eingerichtet und ſich wohl hier gefühlt. Unten 
könnte ich Sie gar nicht unterbringen, Sie 
ſehen ſo vornehm aus und ich und mein Sohn 
ſind nur einfache Leute.“ 

„O, hier muß Frieden wohnen!“ ſagte Mela 
matt. „Wie danke ich Ihnen, daß Sie Barm⸗ 
herzigkeit an mir übten.“ — Sie küßte herzlich 

as runzelige Geſicht der Alten. 

„Nicht jo, mein Herzchen!“ wehrte dieſe. 
„Sie ſind gewiß nicht ſchlecht, wie der Mann 

ſagte — Sie haben ein fo ſchönes, gutes 
Antlitz — eins, das man immer anſehen 
möchte! Doch ich ſchwatze und müßte längſt 
Feuer gemachthaben! Iſt es warm hier, jo 
kleide ich Sie aus, Sie müſſen ſchlafen bis zum 

g.* > 
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hellen Mitta 

„Ja, ja,“ flüſterte Mela. „Ich möchte 
ſchlafen — immer — immer! Das Le⸗ 
ben iſt ſo hart. — O, wie ich gelit⸗ 
ten! —“ f 

„Kind, Sie haben ſchon Fieber! Hier ſind 
Decken.“ Sorglich hüllte ſie das Mädchen in 
ſeidene Decken ein, die auf dem ſchneeigen 
Himmelbett lagen. 

„Nun raſch eine Taſſe heißen Thee! Nur 
den Kopf oben behalten, nur ſtark ſein, liebes 
Fräulein! Der liebe J Gott hilft immer 
weiter.“ 

Bald lag Mela's müdes Haupt auf den 
Kiſſen, während die Alte beſorgt am Lager 
wachte, von Zeit zu Zeit die Umſchläge am 
Fußeene werte, die brennende Stirn der Kran⸗ 
ken mit Waſſer netzte. Mela hatte beim Aus⸗ 
kleiden ihren Namen genannt und gebeten ſie 
zu behalten, bis ſie ſich wohler fühle. 

Als am andern Morgen der Förſter mit 
ſeiner kleinen Tochter von einem Beſuche in 
der Nachbarſchaft zurückkehrte, fand er den 
Pflegling in Fieberphantaſien. Er machte ſich 
bald wieder nach dem Städtchen auf, um einen 
Arzt zu holen und eine Depeſche nach der 
Reſidenz zu ſenden. Auch nahm er ſeinen 
Rückweg über Grünthal und ſuchte Luiſen's 
habhaft zu werden, die eine Freundin ſeiner 
verſtorbenen Frau geweſen. Ohne zu verraten, 
daß Mela in ſeinem Hauſe, erkundigt er ſich 
wer die Dame geweſen, die ſo ſchnell abgereiſt 
ſei. 

DO, unſer gutes Fräulein!“ rief Luiſe wein⸗ 
end. „Die Nerken ſpricht freilich nur Schlechtes 


von ihr und iſt doch nur ſchuld, daß ſie fort 
gegangen. Freilich — aber ſagen Sie es Nie⸗ 
mandem, — unſer Baron hat das Fräulein] Kranke ward von dem Förfter in den Wal 


eine Zufluchtſtätte behalten ſolle, ſo lange es 
ſelbſt zu bleiben Luſt hätte. : 

Der Sommergaft der Förfterin kam mit dem 
Medicinalrat aus der Reſidenz. Beide Doktoren 
der aus dem Städtchen war ſchon öfter dage⸗ 
weſen) ſchüttelten bedenklich den Kopf. Das 
Fieber hatte Mela noch nicht verlaſſen. 5 

„Dieſes Leiden liegt ſehr tief,“ ſprach endlich 
der Rat zu dem fremden Herrn, welcher be⸗ 
ſorgt auf Mela ſchaute. — „Der Wille geſund 
zu werden, fehlt noch ganz. Auch wenn nach 
Wochen das Bewußtſein wiederkommt, muß 
die größte Ruhe um ſie herrſchen. Kein Wort 
kein Laut darf an Ba erinnern. 

Laſſen wir ſie hier, bis der Frühling kommt 
— der Wald, die friedliche Umgebung des 
Häuschens, die Menſchenferne wirken günſtig. 
Der Typhus ſelbſt iſt nicht ſo ſchlimm, aber 
die Ueberreizung der Nerven bringt Gefahr!“ 

So reiſte der Rat allein ab, nachdem er mit 
ſeinem Kollegen im Städtchen die Behandlungs⸗ 
weiſe der Kranken beſprochen Dem fremden 
Herrn mußte Frau Daniel eine Kammer neben 
ihrer großen Stube zurecht machen, und er 
verließ nur ſelten das Zimmer, in dem man 
die bewußtloſe Mela gebettet hatte, um für 
Stunden Ruhe zu ſuchen. 

Endlich nach langen Wochen kam die Kriſis. 

„Das arme Ding wird die Nacht nicht über⸗ 
leben“, ſprach der Arzt, der Mela ſorgfältig 
beobachtet hatte, zu dem Fremden. 

„Die Hingabe an einen geheimen Schmerz 
iſt zu groß. — Nur jetzt keine Aufregung! 
Selbſt eine freudige könnte tötlich wirken. Ich 
möchte Sie bitten, abzureiſen, alles Weitere 
Gott zu überlaſſen.“ 

„Ich bleibe dieſe Nacht hier!“ antwortete 
der Herr, „in einer Stunde muß der Medizi⸗ 
nalrat kommen. — Können Sie denn keine 
Hoffnung mehr geben?“ 

„Gewiß, gewiß Gott thut manchm al 
Wunder! Ich will wünſchen, daß auch hier 
eins geſchehe!“ 

Die Stunden der Nacht ſchlichen langſam 
hin — Mela lag ruhig, ihre Hand ruhte in 
der des Fremden. Sie ſchien glücklich zu träu⸗ 
men, denn ein leiſes Lächeln huſchte zuweilen 
über die eingefallenen Züge. Plötzlich bewegten 
ſich die Lippen. Leiſe — leiſe kam es von 
denſelben: 

„O ſäh' ich auf der Haide dort im Sturme Dich, 

Mit meinem Mantel vor dem Sturm beſchützt ich Dich.“ 

Der Arzt trat an's Bett, er löſte die Hände 
des erregten Mannes aus denen Mela's und bat: 

„Kommen Sie, die Kranke darf Sie jetzt 
nicht ſehen.“ 

„Iſt ſie gerettet?“ fragte er dagegen. 

hoffe es — dente de Sie Dr freund⸗ 


liche Lächeln? Noch träumt ſie, aber gleich 
wird ſie mit Bewußtſein erwachen, Sie dürfen 
nicht hier ſein.“ 

Der Fremde entfernte ſich leiſe. 

Nur der Arzt und Frau Daniel waren bei 
der Kranken, als ſie die Augen aufſchlug und 
um ſich blickte. 

„Wo bin ich?“ 

„In guten Händen, liebes Fräulein!“ ſprach 
der Arzt. „Sie haben uns böſe Stunden ge- 
macht, denn Sie waren ſehr krank. Nun iſt 
alles vorüber, aber Sie dürfen nicht ſprechen 


und müſſen ſtill liegen.“ 


Mela dachte nach. — „Es hat mich ſo viel 
geängſtigt in meiner Krankheit — ich ward 
immer verfolgt. Iſt dies wahr geweſen?“ 

„Ruhen Sie jetzt, Kindchen! Später erfahren 
Sie mehr. Sie ſind in einer Förſterei bei 
braven Leuten, die Frau hier hat ſie gut ge⸗ 

egt.“ 
ee 1“ Mela drückte die Hand der Alten, 
die ſich liebevoll über ſie beugte — „nun weiß 
ich alles! Sie ſind lieb zu mir geweſen — ich 
bin hier“ — ſie ſah ſich im Zimmer um, „hier, 
wo's heimatlich iſt.“ 

Matt lehnte Mela ſich zurück, bald ſchloß 
der Schlaf ihre Augen. 

Mit dankerfülltem Herzen kniete da der ernſte 
Gaſt der Förſtersleute an dem Lager der Schla⸗ 
fenden. Melanie war gerettet! — 

* 1 * 

Der März kam mit milden ſonnigen Tagen. 
Mela konnte nun außer Bett ſein, und Frau 
Daniel mit ihrer Enkeltochter blieben ihre ein⸗ 
zige Geſellſchaft. Der Medizinalrat ſendete aus 
Berlin einen bequemen Fahrſtuhl, die ſtille 


gern gehabt, ſie wollte aber nichts von ihm gefahren, ihre Geneſung machte wenig Fort⸗ 


wiſſen.“ 


er Förſter verſprach Schweigen und ging. 


ſchritte, ſie blieb ſchwach und teilnahmlos, aber 
der Arzt hoffte vieles vom Frühling und der 


Er war ein gerader ehrlicher Maun, er gelobte] Waldesluft. l N 
ſich, daß das fremde Fräulein in ſeinem Haufe! Der erſte Strauß Veilchen, den die kleine 
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Gerſtenſtraße 10, 


Anne ihr brachte, rührte Mela zu Thränen. 
„Der Frühling kommt“, flüſterte ſie. 

Sie dachte jenes Veilchenſtraußes, welchen fie 

einſt zu Weihnachten erhalten. Ach, Jahre 

waren vergangen ſeitdem! Aber ſie war noch 

jung, ſie hatte von Gott die Geſundheit wieder⸗ 

erhalten, um weiter zu wirken, ſo lange es noch 


Tag war. — That ſie dies? War dieſes Hin⸗ floh 


geben in den Schmerz nicht Sünde? 

Der Frühling kommt! Ueberall ſchafft er 
neues Leben, überall regt es ſich und will dem 
Lichte entgegen! Nur ich bin unthätig! Auf, 
Mela! Fort mit den Grübeleien und dem 
Menſchenhaß! — Hier unter den ſchlichten 
Leuten haſt Du eine Heimat gefunden — nun 
zeige ihnen auch, daß Du ihrer Güte wert biſt! 

Sie litt es nicht mehr, wenn Frau Daniel 
ihr kleine Handreichungen leiſten wollte. Sie 
brachte ſelbſt ihr Zimmer in Ordnung und 
half, wo ſie konnte. 

Bald wurden mit dem Förſter und Anne, 
die ſo luſtig plauderte, weite Spaziergänge ge⸗ 
macht, die stete Bewegung in der köſtlichen Luft 
zauberte wieder Roſen auf Mela's Wangen. 
Der Rat war bei ſeinem nächſten Beſuch ent⸗ 
zückt von Mela's Ausſehen. 

„Mich brauchen Sie nicht mehr“ ſprach er 
zu Frau Daniel beim Abſchied. 

„Sie wirken ja Wunder hier! Das Mäd⸗ 
chen iſt ganz verwandelt! Sagen Sie aber kein 
Sterbenswörtchen von dem Anderen — Sie 
verſtehen mich! Zwar kennt ſeine Ungeduld 
keine Grenzen mehr, aber wir wollen dem ar⸗ 
men Kinde noch ein Weilchen Ruhe gönnen, 
wollen ſehen, welchen Lebensplan es faßt.“ 

Mela machte wirklich Pläne. Eines Tages 
fragte ſie Frau Daniel nach einer paſſenden 
Beſchäftigung. 

„Ich möchte bei Ihnen bleiben und doch 
nicht unthätig ſein“, ſprach ſie. 

„Aber Sie ſind ja fleißig genug, Fräulein⸗ 
chen! Sie ſitzen ſtundenlang bei Ihren Büchern, 
Sie machen ſo ſchöne, feine Arbeiten. Anne 
hat Ihnen ſchon manches abgelernt.“ 

„Wirklich? Das freut mich, — ſo will ich 
Anne unterrichten. Hat es keine Handarbeits⸗ 
lehrerin im Dorfe?“ 

„Ach, leider nicht. Hier im Polniſchen ſind 
die Gemeinden zu arm. Früher gab die Frau 
des Schulmeiſters, die eine Deutſche war, ſich 
viel Mühe mit den Kindern, aber ſie ſtarb ver- 
N Herbſt und da vergaßen die Kinder 
alles.“ 

„O, das iſt ſchön“, rief Mela! „Dies iſt 
gleich ein Arbeitsfeld für mich! Noch heute 


gehe ich in's Dorf zum Lehrer, er muß mir für 


die Nachmittage eine Klaſſe überlaſſen.“ 

„Um Gottes Willen, Fräulein! Das nicht! 
Es ſind ja die Kinder von polniſchen Bauern, 
die da in die Schule gehen! Eine verkommene 
Geſellſchaft.“ 

„Liebe Frau Daniel, dagegen dürfen Sie 
nicht reden. Zu meinem Vergnügen will ich 
die Bauernmädchen nicht unterrichten, ich will 
nur durch harte Arbeit die rebelliſchen Gedan⸗ 
ken niederzwingen! — Alſo, Anne, von heute 
an gehe ich mit Dir ins Dorf.“ 

Mela übernahm zur Freude des Lehrers ſchon 
am nächſtfolgenden Tage den Handarbeits⸗ 
unterricht im nahen Walddorfe. Ihr Beruf 
war ſchwer, aber ihr Wille blieb feſt. Sie, die 
ſich ſtets in feinſten Geſellſchaften bewegt hatte, 
mußte nun neben ſich die armen Kinder in den 
übelrie enden Kleidern dulden, ſie mußte oft 
erſt die Hände ſäubern laſſen, denen ſie das 
Stricken beibringen ſollte. Ihre Studien im 
Polniſchen machten ſich nun ihr nützlich, und 
ſie war ſo praktiſch, den Unterricht in den 
ſchattig 8 Hof des Schulgebäudes zu verlegen, 
ſobald das Wetter günſtig. 

Frau Daniel ſah oft prüfend in Mela's 
Geſicht, wenn dieſe abgemattet nach Hauſe kam 
und ſich verſtimmt auf die Bank unter den 
Linden ſetzte, doch fie ſchwieg ftill. 

Der Mai erſchien, er brachte durch warmen, 
wolkenbruchartigen Regen eine Fülle von Grün 
und Blumen. Im Walde war es wunderbar 
ſchön! Mela benutzte die freien Morgenſtunden 
zu Streifereien, der Förſter begleitete ſie oft. 
wenig ſprach, ſtörten fich die Beiden gegenſeitig 
nicht. Aber er bewunderte das Fräulein und 
ließ es ſelten allein gehen, obgleich alsdann 
Diana, ſein Lieblingshund, neben Mela her⸗ 

99 Auch brachte er von ſeinen Gängen 


d ihr ſeltene Blumen mit, weil er gefehen hatte, 


wie ſorglich ſie dieſelben preßte. Mela hatte 
die Abſicht, ſich durch kleine, künſtleriſche Ar⸗ 
beiten aus dieſen zarten Kindern des Waldes 
einen Nebenverdienſt zu ſchaffen, denn da ſie 
nicht eher geruht hatte, bis der Förſter für das 


6 | Eine Hofwohnung, Wohnung , 


ggroße Zimmer nebft aem Zubehör 
vom 1/10. zu vermieten. 
Zu erfragen Brückenſtraße 14, I. 


Möblirte Wohnung, 
2 Stuben, Entree, auf Wunſch mit 
Burſchengelaß und Pferdeſtall iſt ſof. 
zu vermieten Bromb. Vorſtadt, a 
Schulſtraße 22, I rechts! zu vermieten 


Die W 
3 Zim., Küche, 


. 


Er war ein einfacher ernſter Mann, und da er 
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Möbliertes Zimmer 


von ihr bewohnte Zimmer eine Bezahlung an⸗ 
nahm — von Koſtgeld wollte Frau Daniel 
ohnehin nichts wiſſen — konnte ſie für die 
Länge der Zeit mit ihren Zinſen nicht aus⸗ 
kommen. 

„Allerdings hatte fie ihr wohlgefülltes Geld⸗ 
täſchchen bei ſich gehabt, als ſie aus Grünthal 

oh —. es kam ihr ſogar vor, als könne ſo 
viel Geld nicht darin geweſen ſein, doch erin⸗ 
nerte ſie ſich nicht mehr genau jener troſtloſen 
Stunden. Davon war aber der Arzt im Städt⸗ 
chen bezahlt worden, und ſie empfand ein 
heimliches Graun; wenn fie an die Summe 
dachte, die der berühmte Rat aus Berlin zu 
fordern berechtigt war. 

Für die einſame Förſterin beſaß ſie vorläufig 
genug. Sie hatte keine Bedürfniſſe und ihre 
Garderobe war noch in gutem Zuſtande aus 
Grünthal gekommen. 

Je einfacher ihr Anzug, deſto harmoniſcher 
ſtimmte er zu ihrer Umgebung — ſie mochte 
den armen Kindern, die ſo viel entbehrten, nicht 
Schmuck und Kleiderpracht zeigen. 


Es ward ihr immer leichter, die Stunden zu 
erteilen. Die Kinder hingen an ihren Lippen, 
wenn fie ihnen von fernen Gegenden und Men⸗ 
ſchen erzählte und ſchauten verwundert zu ihr 
auf. Nachdem ſie den Aermſten einige Klei⸗ 
dungsſtücke genäht hatte, nahmen auch die El 
tern des Fräuleins Partei und litten es nicht, 
daß die Kinder ſchmutzig zur Schule kamen. 

Mela fühlte ganz und voll den Segen der 
Arbeit, die Briefe, welche ſie nach Berlin an 
Werners ſchickte, waren frohgemut. — So ver⸗ 
ging der Juni, nur noch kurze Tage trennten 
ſie von dem Wiederſehen mit den Lieben dort. 
Werner's hatten ſchon während Mela's Krank⸗ 
heit im Verkehr mit dem Medizinalrat geſtanden. 
In Poſen wollte man Mela erwarten und ft: 
mitnehmen. 


Schwer, ſehr ſchwer dünkte Mela deeſe Rück⸗ 
ehr in die Welt — die Trennung von ihrem 
Walde. Aber ſie ward vertrieben — ſie wußte 
es, wenn auch der Förſter und ſeine Mutter 
es nicht recht haben wollten. 

Gebot nicht die Höflichkeit, dem endlich wie⸗ 
derkehrenden Sommergaſte Platz zu machen, 
ehe man ihr den Stuhl vor die Thür 
ſetzte? 

Sie hatte nie nach dem Namen dieſes von 
ihr beneideten „Ulrich“ gefragt — kümmerte 
ſie doch dieſer Mann wenig, der in dem Her⸗ 
zen Frau Daniels zu ihrem Leidweſen noch 
höher ſtand als ſie. 


— und immer noch br e ; 
Zeit des Jahres gern bei feiner früheren 
Kinderfrau im Walde zu. Er zog immer nach 
der einſamen Förſterei, die gar nicht zu ſeinen 
Beſitzungen gehörte, nur Reiſen hatten ihn fern 
gehalten. 


Jetzt war er in Berlin und wartete auf 
ihren Weggang. Sie hatte den Aeußerungen 
Frau Daniels entnommen, er träfe nie vor 
Mitte Juli ein, ſo konnte ſie den Aufang der 
Ferien ruhig erwarten. 

Aber das Scheiden von dem liebgewonnenen 
Aufenthalte machte fie unſagbar traurig. — 
Wie würde ſie das trauliche Zimmer ver⸗ 
miſſen, deſſen Einricktung ſo ſehr dem eigenen 
Geſchmack entſprach. 

Auch dachte ſie mit Zagen an das Zuſammen⸗ 
leben mit Werner's. Ihr ſonniges Eheglück 
mit anzuſehen, erſchien ihr als harte Zumutung. 
Früher hatte ſie gewünſcht und geträumt, einſt 
ebenſo zu leben — nun waren Wünſche und 
Träume dahin! Sie war einſam, wollte einſam 
bleiben. Doch täglich ſehen zu müſſen, wie eine 
große ſtarke Liebe das Leben verſchönt und 
erheitert — wird es nicht über ihre Kräfte 

ehen? 

Als ſie mit ſchweren Gedanken am ſpäten 
Nachmittage aus dem eo e eilte 
ihr Frau Daniel aufgeregt entgegen. 

C iſt gekommen, Fräulein, er iſt da! Aber 
Sie dürfen nicht fort von uns, Herr Ulrich 
wohnt ſchon beim Schulmeiſter drüben und 
will auch dort bleiben. — Es iſt doch ſchön 
daß ich Sie behalte und ihn auch wieder 
fehe 1* u 


Mela ftand ſtarr und blaß — es war ie. 


klar, ſie mußte abreifen — dieſe Unterkunf 


im Schulhauſe durfte ſie nicht dulden. 
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Möbl. Zimmer 


Araberſtraße 10. ſofort zu vermieten Mauerſtr. 36, pt. 


Freilich, er war reich, hatte er doch Wohl⸗ 
thaten genug auf das Haupt der Alten geheult 
achte er die heißeſte 


ur 


aka 


Keinen Bruch mehr ! 
2000 Mark Belohnung 


demjenigen, welcher beim Gebrauch 
meines Bruchbandes ohne Feder — 
im Jahre 1901 mit 3 goldenen Me⸗ 
daillen und 3 höchſten Auszeichnungen 
„Kreuz von en N nicht | 
von ſeinem Bruchleiden volljtändig | MM 
geheilt wird, 7775 V Di 1 
Auf Anfrage Broſchüre mit hundert. son ten ag d. 1. O 
Dankſchreiben gratis und franko durch 
das Pharmaceutiſche Bureau Val ken- 
berg Holland Nr. 26. 
Da Ausland — Doppelporto. 
Für Deutſchland 
Ernst Muff, Drogerie, 
Osnabrück Nr. 26. 


Yr 


Si Extra-Verkaufstage öl. 5 


Oktbr. bis Sonnabend d. 5. Oktbr. 


Es ſind mir zu dieſem Ausnahme⸗Verkauf von meinem Einkaufshaus zum Verkauf übergeben: 


Enorme Maren massen, 


die ohne Rückſicht auf den reellen Wert an dieſen 5 Tagen zu 


Saunend billigen Ausnahmepreisen 


zum Verkauf gelangen. 


aa Derjäumen Sie deshalb nicht, I 
* 5 5 Tagen "BE mein Geſchäft a beugen. 


9 == Einige Beispiele 2%+ 
‘5 unserer ernormen Zilligkeit! “WE 


mit Latz und Träger, elegant garniert, glatt und geſtreift, regulärer Wert bis 3 Mk. 


Serie! W Seriell 
Ste. 75 Pf. 98 Pf. 


Uinder⸗Hängeſchützen damenhenden J Alten eſets 


5 g g Alle Weiten 
Rips und leinene Stoffe, ga durch die Dekoration etwas angejtaubt. 


0 rantiert waſchcht in 3 Größen Eid, 30 2 Vorderſchluß oder mit Herzpaſſe N 0 ü dune 5 i N - 11e 
weſentlich unter 1 Serie Seren ii Serielll 
Leinene Hausſchürzen „ 60, 95 bis 1,85 on 0 05 199 2, 20 
1— je 


waſchecht mit Volant und Pf 
Nachtjacken 
cal Glacee⸗Handſchuhe 


reichlichem Beſatz Stck. 
aus Barchend und Piqué 
hochelegant jetzt Stück mit 2 Druckknöpfen f 


> 1555 22 Seidene Blusen 


9 


gr Be 


FabrikOsw. Tante end Culmerstr28 
u.den durch Plakate kennil. Niederlagen. 


- Thorner Schirmfabrik 


RB 


Brüden: und Breitenſtraße⸗Ecke. 
Stets Neuheiten in ; 
Sonnen- und Regenschirmen. | A 
Reichhaltige Auswahl in Mu 
Fächern und Spazierstöcken. | 
Größtes Lager am Platze. 85 
Reparaturen ſow. Beziehen der Schirme 
ſchnell, ſauber und billig. 


Tändelſchürzen 


Hell und dunkel, ſehr elegant 
für die hälfte des Wertes 


Stck. 35, 50, 70, 95 Pf. 


Gesetzlich erlaubt! EN 
Nächste Ziehung 30. September. 1 
Jährl. 12 Gewinnziehungen 1 
mit abwechs. Hauptr. in Mk. | Be 
300000, 180000, 120000, 90000, % 

45000, 30000 etc. etc. ' 
Jedes Los ein Treffer, 
bieten die aus 100 Mitgliedern 
best. Serienlosgesellschaften, 

Monatl. Beitrag 4 Mark 

pro Anteil und Ziehung, 


ganz auf Futter Stck. 4,40 Mt, 


Ein Poften Damengürtel unter Herjtellungspreis Stck. 25 pf. 
Nie wiederkehrend! Sin Nie wiederkehrend! 


| grosser Sosten Seschenk-Arlikel 


für Damen und herren 
als Anhängetaſchen, Schmuckkaſten, Reiſe⸗ und Näh⸗Neeeſſaires 
Photographie⸗Album, Schreibmappen ete. 


herrührend aus der Muſter⸗ ⸗Rollektion einer erſten Fabrik 
zu fabelhaft r billigen M Preisen. 


Offerten zu richten an: 


Schwerla & Co.. 
München 36 Nr. 223. 


Tac 12, l. l. ö feder 
Königsberg 
Geld- iter k 
Loose d 3% 30 Pe 


6240 Geldgewinne, eg 
RED EN 


in Berlin, Breitestr. 5. 
Telegr.-Adr.: Glüeksmüller- 


— Müller & Co. 


T Hygienischer Schutz, P 10 
Kein Gummi. D. R. G. M. No. 42469. 5 918 
Tauſende Anerkennungs⸗ bi: 
ſchreiben von Aerzten 5 A. 5. 90 
1 Sch. (12 Städ) 8 
1 „ 3,50 Mk., % 80. " 185 
20 , 1,10 ö 8 
Auch erhälllich in Drogen⸗ u. 3 #69 
Friſeurgeſchäften. Alle ähnlichen | mr 
Präparat e find Hagahmıngen. 4 5 


Altes Abraham 


7 Breitestrasse 31. 


el 


Geld retour. 


15 9 1 Ueberſichtliche Ausloge diger warn u 
| | ge dieſer Waren auf 
i 1. 5 20,000 8 25 kunde beſonderen Tijchen ! I a ch 


bei Kisten billiger. 


Frau E. Bessel, 


akademiſch . Malerin, 
erteilt 


Unterricht im Malen 


nach der Natur und in kunſtgewerb⸗ 
lichen Cechniken: 


Dienstag und Freitag von 


11 bis 1 Uhr 
im Atelier Bacheſtraße 1, 3 Treppen, 


vormals Frl. Wentscher. 


Sprechſtunden: Mittwoch u. Sonn⸗ 


1 (abend 4-6 Uhr. 
. Hoppe geb. Kind 


Thorn, Breiteſtraße 32, J, 


5 gegenüber Herrn Kaufmann Seelig. 


Frisier- u. Shampoonir-Salon 


für Damen. 


15 Parfümerien:, Seifen: und Toilette: 


Gegenſtände. 
Atelier künſtlicher Haararbeiten. 


be Diverſe Artikel zur Haudnagelpflege. 


[Tareten 


neueste Muster, in 


es grösster Auswahl billigst bei 


L. Zahn, 


eee Gira 


‘5 Goppernicusstrasse No. 39 


Telephon No, 268, 


 Öbstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Beidelbeerwe ein, Apfelſeet, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge⸗ 
zeichnet, empfiehlt 
. Linde Wes tpr. 
Dr. J. Schlimann. 


25000 Fracht-Betten 


RN wurden verſandt Ober⸗, Unterbett 
und Kiffen zuf. 12%, Hotelbetten 


17½, Herrſch. Betten 22½ Mk. 
Preisliſte gratis. Nichtpaſſ. „ 


A. Kirschberg, Leipzig 30. 
eee eee 


Thotographiſches Atelier 


Kruse & Carstensen 
Schloßſtraße 14, 


vis-a-vis dem Schützenhauſe. 


in den neueſten Fagçons 


zu den biligfien preiſen ag 


as. Landsberger, 


Reiligegeiſtſtraße 18. 


Nähmaſchinen! 


Hocharmige für 50 Mt. 


1 frei Haus, Unterricht u. Sjähr. Garant, 


Köhler⸗Nähmaſchinen, 
MRingſchiffchen, 


2% Köhler’s V. S., vor- u. rückw. nähend, 


zu den billigſten Preiſen. 


eilige . 
S. Landsberger, aasee 
Teilzahlungen 
monatlich von 6 Mark an. 
Reparaturen ſauber und billig. 


Bauschule Gera, 1. 


„Vorunt. 1, Okt., Hauptunt. 4. Nov. 


janinos kreuzsait., v. 380 M. an. 

„Ohne Anzahl. 15M. mon. 
Franco 4 wöch. Probesend, 

WM. Horwitz, Eu Neanderstr. 16. 


tor Convert 
für eine Mark in Briefmarken, 
Eduard Bendt, Braunschweig. 


Freie Zusendun 


Jagdgewehre 
Schusswaffen all. Art lief. in unerreicht. 
Qualität u. Schussleistung am reellsten 


E. Steigleder, porerheehetr. da, 


Preisl. üb. Waff., Jagd-, „Schützengeräte, 


Munition b, Angabe d. Ztg. grat. u. frco, 


Trock. Kiefern⸗Kleinholz 

unter Schuppen lagernd, der Meter, 
1 geſchnitten, liefert frei as 
A. Ferrari, Holzpl. a. b. Weichſel. 


Bindfaden 


Bernhard Leiser Seilerei.. 


Ital. Weintrauben 


beſte geſunde, 
nd 40 Pfg., 


Nd. Kuss, Schillerstr. 28. 


Ver Fee Schriftleiter i. V.: Volkmar Hoppe in Zlom — Druck und Verlag der Buchwert der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m. b. H., Thorn. 


